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1% Jahrgang. 


Wochenblatt 


B 
Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 


reutheils in einem Doppelbogen größten y ei 


Formats. Der Subſcriptionspreis bes 
trägt für dag Vierteljahr nur 77 Sgr., 
Sue aber koſtet das Blatt 1 Ggr. — 
Junſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 7 


— —— — 
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1% Quartal. 


für das Fürſtenthum Oels. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
z. B. von verdienſtlichen Handlungen, 
Erfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchel⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen c., um deren Mittheis 
lung die Redaction ganz ergebenft bittet. 


Gin WO Il 51 8 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Wachricht, 


Hiſtoriſches Tages · Negiſter der 


Vorzeit. (Zweite Folge.) 


45ſte Woche. 


D. 5. Nov. Herzog Wilhelm koͤmmt von Si⸗ 
1826. byllenort zum erſtenmal nach Oels. 
Als Prinz weilte derſelbe im zarten 
Jugendalter einige Monate hier. 
D. 6. Nov. (Schlacht bei Lützen. Wallenſtein 
1632. von den Schweden geſchlagen. — 
Guſtav Adolph, Koͤnig von Schwe⸗ 
den, faͤllt in dieſer Schlacht.) 
D. 7. Nov. Erſte Vermaͤhlung des regierenden 
1617. Herzogs Heinrich Wenzel (Henrieus 
Wenceslaus) v. Muͤnſterberg⸗Oels, 
mit Anna Magdalena, Tochter des 
Pfalzgrafen am Rhein und Zweibruͤck. 
D. 8. Nov. (Hirſchberg von den Schweden 
1640. preisgegeben, wird von ſaͤmmtlichen 
Einwohnern verlaſſen.) 
D. 9. Nov. (Das Kreuz in Breslau gegen den 
1465. König Podiebrad gepredigt.) 
D. 10. Nov. (Martin Luther, Sohn eines Berg⸗ 
1483. mannes, in Eisleben geboren.) 
D. 1I. Nov. (Schweidnitz vom Feinde erobert, 
1757. geht dem König Friedrich II. ver» 
loren.), 
Deutſcher Kernfprug). 


Fremde Kleider falſche Haare, 
Falſche Treu', verfälſchter Wein, 
Glatte Worte, falſcher Schein, 
Sind anjetzt die beſte Waare. 

Wer will ſich bei ſolchen Tagen 
Mit der albern Wahrheit plagen? 


Freitag, den 5. 


Es will die Welt betrogen fein. 


Ich hörte oft ein Sprüchelein: 

„Es will die Welt betrogen ſein,“ 

Und überall, wo ich auch war, 

Bewies ſich dieſes ſonnenklar. 

Der eine nieſt den Andern an 

Und waͤr' es ſonſt ein Ehrenmann, 
Damit der Spruch nicht ſchläfet ein; 
Es will die Welt betrogen ſein. 


Ein Handelsmann, der Schulden hat, 
Setzt eilig in das Tageblatt: 
„Weil's große Loos verlieh mir Zeus, 
Verkauf ich unterm Ladenpreis!“ 

Bei Andern iſt ein Wechſel nah, 
Der erbt ſchnell aus Amerika: 

Am End' wird alles noch verſchenkt: 
Weil einer morgen wird gehenkt. 


Befraget man ein Maͤgdelein, 

Die in die Zwanzig derd hinein, 
Wie alt ſie ſei, ſo ſagt ſie halt: 
„Ich bin erſt achtzehn Jahre alt!“ 
Sie bleibt dabei mit Recht und Fug, 
Denn weil verbrannt das Kirchenbuch, 
So kichert ſie ſich ſelbſt hinein: 

Es will die Welt betrogen ſein! 


Was Mokkakaffee anbelangt, 

Der iſt ſchon lange abgedankt, 

Denn ſeit die Moͤhren ſo gedeihn, 
Ruͤͤhrt man ja Loffelvoll hinein. 5 
Der Tabak hat uns auch zum Nart'n, 
Denn unterfucht man die Cigatr'n, 

Iſt ein gut Blattchen obenhin 


Ad Schiebock⸗Knaſter mitten drinn. 


un affte ſich ein reicher Mann 

Sh Geld ein Reitpferd an, 
Dieweil es ein Araberftamm 

Und demuthvoller als ein Lamm. 

Doch kaum hat et die Maͤhr' im Haus, 
So ſchmeißt ſie vorn und hinten aus, 

Und macht ihm klar durch Büßerei: 

Daß es ein Ausrangirtes fei, 


Kommt in die Stadt ein Birtuos 
Und laßt fo ein Concertchen los, 


November. 


(Ne daction, Schnellpreſſen⸗ Druck und Verlag von A. Ludwig 


Hoͤrt man von ihm auf jeden Schritt: 
Die größten Künſtler wirken mit. 
Kaum iſt ein Gulden d'ran gewagt, 
Da hab'n Kuͤnſtler abgeſagt, 

Der Vittuoſe ſpielt allein: 

Es will die Welt betrogen ſein! 


Th. Drobiſch. 


Das tanzende Paris. 


Paris iſt gluͤcklich, Paris tanzt! Es tanzt 


allabendlich an zwanzig Orten mit tauſend und tau⸗ 
ſend gehobenen Beinen, mit tauſend und tauſend 


geſchwungenen Armen; es tanzt im Freien, unter 
blühenden Akazienbaͤumen, unter dem ſilbernen 
Lichte der Sterne und beim Schimmer der Gas⸗ 
flammen! Und wie tanzt es? — Ach mit jener 
bacchantiſchen Ausgelaſſenheit, mit jener maaßloſen 
Hingebung an den Gott des Leichtſinns, die ſonſt 
nirgend wo bekannt iſt als eben in Paris! De 
bleibe ernſt und nüchtern wer es vermag. Ihr Cor: 
reſpondent vermag es nicht, und wenn er ſich ein⸗ 
mal hat verleiten laſſen, vor den hundertfarbigen 
Anſchlagszettteln ſtehen zu bleiben, die an allen 
Straßenecken prangen, iſt er für den Abend ver⸗ 
loren. Daß man doch Augen und Ohren dieſen 
Placaten verſchließen koͤnnte, die uns mit Sirenen⸗ 
ſtimmen die wunderbaren Kunden von den 20,000 
Gasflammen, von den prächtigen Feuerwerken, 
von den neuen Quadrillen und den diverſen Mais 


ſeſten bringen! Aber nein! Wie Elfenchoͤte über 


den geharniſchten Ritter herfallen, det durch den 
boͤſen Zauberwald reitet, ihn mit Roſenketken ge⸗ 
fangen nehmen und ihm die Ruͤſtung Stück für 
Stuͤck vom Leibe ziehen — fo fallen dieſe Annen⸗ 
cen, holde Verſprechungen fluͤſternd, über den Wan⸗ 
derer her, der um eine Straßenecke von Paris 
biegt, rauben ihm die Waffen ſeiner Kraft und 
führen ihn zuletzt mit Blumenketten gefeſſelt in 


eines jener Zauberſchloͤſſer, die da „Ranelagh““ 
oder „Chateau-rouge‘‘, „ Mabille“ oder,, Chau- 
mière“ heißen. a 

Ich, der Schreiber dieſer Zeilen, habe freir 
lich einen ganz aparten Ruͤckhalt, um mich vor 
mir ſelber zu entſchuldigen, wenn ich dieſe Orte 
öfter beſuche als eden nöthig iſt. Ich bin naͤm⸗ 
lich ein Boͤhme und mache mir weiß, daß ich die 
„Bals champetres* von Paris nur darum beſu⸗ 
che, um die heimathlichen Taͤnze der Polka und 
des Redowaks (la Redowa hier genannt) wie⸗ 
der zu ſehen und die alten boͤhmiſchen Melodien 
wieder zu hören, die mir vor Jahren im alten 
Prag im Ohre geklungen. Ja, ich kann ſie nicht 
vergeſſen dieſe Melodien, ſie mahnen mich an eine 
alte verklungene Zeit und ſind gewiß ein ſtarker 
Grund, der mich gegen das Pariſer Orcheſter ſo 
nachſichtig macht. Als ich einſt in Luͤttich traͤu⸗ 
mend am Fenſter meines Gaſthofes ſaß und der 
alte Dom mir gegenuͤber mit ſeinem Glockenſpiele 
eine Polka von Hilmar anſtimmte, kamen mir 
Thraͤnen der Ruͤhrung in die Augen; hier in Pa⸗ 
ris überkoͤmmt mich ein Gefühl, das aus Ruͤhrung 
und Luſtigkeit gemiſcht iſt, wenn ich das Orcheſter 
der Studentenbaͤlle die Polken von Labitzky aufs 
ſpielen hoͤre. Ein boͤhmiſcher Patriotismus ergreift 
mich dann, ich denke an mein armes, ſtummes 
Vaterland, das eben nichts Anderes zu verſchenken 
hat als Melodien, die dann aber auch die Runde 
durch die ganze Welt machen und Böhmen, das 
traurige Land, in den Ruf eines wahren pays 
de cocagne bringen. ; 2 


Doch fo iſt es, und Böhmen wird es nicht 
glauben, wenn ich es hier ſage, daß es in Frank 
reich fuͤr ein Land des Jubels und des Tanzes, 
der Ungebundenheit und der tollen Genialität gilt. 
Das habe ich ſchon oft erfahren muͤſſen. Mehr⸗ 
mals geſchah es, daß eine der Damen vom Bal 
Mabille, mit denen man ſo leicht bekannt wird, 
mich nach einigen Minuten des Geſpraͤchs fragte: 
wo ich her ſei. Die Antwort „de la Bohémec“ 
ruft dann jedesmal ein Lächeln hervor. De la 
Boheme: das halt Jeder im erſten Augenblick für 
einen Witz; bei nochmaliger Betheuerung wurde es 
eine Empfehlung. La Boheme iſt den Franzo⸗ 
ſen das imaginäre Land des Leichtſinns, les Bo- 
hemiens de Paris heißt das leichte Volk der 
Kuͤnſtler, Poeten, Genialen im Leben der Kunſt. 
„Es muß ein ſchoͤnes Land fein, dies Böhmen’, 
erwiederte mir Eine, „gewiß heiterer und fchöner 
als Frankreich, und ich begreife wohl, daß es das 
Vaterland der Polka und Redowa iſt.“ O Winde, 
tragt dies Wort in's Vaterland.... Aber 
welcher Böhme wuͤrde feinen harmloſen National⸗ 
tanz in dem erkennen, was die Pariſer aus ihm 
gemacht haben. Jeder Tanz gewinnt hier in Pa⸗ 
ris einen eigenthümlichen Charakter und wird zum 
Cancan. Ja zum Cancan, denn an allen dieſen 
Orten wied jener ſeltſame Tanz getanzt, der durch 
ganz Europa berühmt oder berüchtigt iſt, nach dem 
ſich jeder neue Ankoͤmmling begierig erkundigt und 
von dem ſich die meiſten Leute in Deuſchland keine 
rechte Vorſtellung zu machen wiſſen. Dieſen Letz⸗ 
teren möchte ich nun den Cancan gerne beſchreiben, 
aber es ſcheint mir unmöglich dies zu thun, ohne 
unanſtaͤndig zu werden. Ich begnüge mich alfo 
damit, hier zu ſagen: daß der Cancan eine Cari⸗ 


Planberſtäbchen. 


Oels, den 3. November 1847. 

Am 21. v. M. war im Elyſium⸗Saale der ſogenannte Abſchießball der Schuͤtzengeſell⸗ 
ſchaft — der erſte Ball in dieſem Winterhalbjahre. Er war weniger beſucht, als dies bei Schü: 
tzenbaͤllen gewöhnlich der Fall iſt. Wir können nichts weiter davon berichten, als daß einige Mit: 
glieder der Geſellſchaft wegen unbefugten Einfuͤhrens einer Perſon etwas raiſonnirten, doch nur 
heimlich. Oeffentlich mag Niemand auftreten, um eine Ungeſetzlichkeit zu ruͤgen, weil es den mei⸗ 
ſten an Courage fehlt und — weil ſie Ruͤckſichten nehmen muͤſſen. Ja, warum nimmt man ader 
Ruͤckſicht? Weil man die Sache nicht von der Perſon trennen kann. Um ſolche Menſchen ſieht es 
freilich traurig aus, die dieß zu thun nicht im Stande ſind und ihnen wird die oͤffentliche Be⸗ 
ſprechung von Angelegenheiten, auch wenn fie das Gemeinwohl betreffen, immer ein Dorn im Auge 
ſein. Wollte man uberall Ruͤckſicht nehmen, ſo kaͤme man aus dem Ruͤckſichtnehmen gar nicht 
heraus, ja man müßte zuletzt ſich fuͤrchten Athen zu holen. — 


Am 25. Oktober ſtarb der als Menſch und Lehrer gleich hochgeachtete Organiſt der hieſigen 
katholiſchen Elementarſchule, Herr Jungnitz. Wenn die Größe des Leichenbegaͤngniſſes einen Maß⸗ 
ſtab abgiebt fuͤr die Liebe und Achtung, die man fuͤr einen Verſtorbenen hegt, ſo hat Herr J. bei⸗ 
des im hoͤchſten Grade genoſſen, wie dieß auch wirklich der Fall iſt. Die Trauerfeierlichkeit begann 
mit einem Gottesdienſt, wobei Herr Curatus Leuſchner eine ſchoͤne und ergreifende Rede hielt. 
Gegen 11 Uhr bewegte ſich der lange Zug aus der Kirche zum Friedhofe. Voran gingen die Schü⸗ 
ler der kathol. Schule und die erſte Knabenklaſſe der evangel. Elementarſchule. Hierauf folgten 
in Parade die ſchwarzgekleideten Schügen, die Leiche begleitet von Marſchaͤllen mit Trauerſtäͤben, 
die Leidtragenden, die uͤbrigen Schuͤtzen, die Mitglieder der hieſigen Freimauerloge und eine große 
Anzahl von Freunden des Verſtorbenen. Mehr zu ſagen, ſcheint uns hier nicht der rechte Ort, ob⸗ 
gleich 0 über die großen Verdienſte des Dahingeſchiedenen in jeder Beziehung gern viel geſpro⸗ 
chen haͤtten. 2 


Am vergangenen Sonntage wurde im Harmonietheater aufgeführt: Noth ohne Sorgen 
und Sorgen ohne Noth, ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen. Ohne näher auf daſſelbe einzugehen, bemer⸗ 
ken wir nur, daß zwar Luſtſpiele dieſer Art ſtets einem gemiſchten Publikum gefallen werden, daß 
das gegenwaͤrtige aber zu lang iſt oder richtiger geſagt, daß feine Länge dadurch bemerkbar wird als 
es gegen das Ende etwas matt iſt und die drei alten Grazien zur Handlung des Stüͤcks gar nichts 
beitragen, daher ganz überflüffig find, — — 

Hierbei faͤlt uns etwas nicht uͤberfluͤſſiges ein. Es find dieß die früher oͤffentlich bekannt 
gemachten Brot- und Fleiſchtaxen, die ſeit einiger Zeit ausgeblieben. Woher mag dieß kommen? 
Eine Beantwortung dieſer Frage bürfte wohl das Publikum zu verlangen berechtigt fein, da es nicht 
nur im Intereſſe deſſelben iſt, ſondern fo viel uns bekannt, der Magiſtrat vor Jahren auch die 
Veroͤffentlichung dieſer Taxen angeordnet hat. 


Geſtern verbreitete ſich die traurige Nachricht von einem großen Feuer in Feſtenberg. Bis 
jetzt haben wir nur ganz von einander abweichende Nachrichten erhalten. Als richtig wurde uns 
mitgetheilt, daß das Feuer auf dem kleinen Marktplatz ausgebrochen und 22 Wohnhaͤuſer nebſt den 
dazu gehörigen Hinterhaͤuſern, Stallungen u. ſ. w. niedergebrannt ſeien. N 


In Bernſtadt werden die Stadtverordnetenbeſchluͤſſe feit laͤngerer Zeit in einem beſonderen 
Blatte veröffentlicht. In Nro. 18. Rubrik 6 dieſes Blattes leſen wir über die Oeffentlichkeit der 
Stadtverordnetenverſammlungen folgendes, was auch dem hieſigen Publikum von Intereſſe ſein duͤrfte: 

6. Oeffentlichkeit der Stadtverordneten- Sitzungen.“ 
— — — — die Gründe, welche für und wider geltend gemacht wurden, 
waren hauptſaͤchlich folgende: 

Sehr viele Mitglieder waren der Meinung, daß namentlich deßhalb bei der Anweſenheit ei⸗ 
nes Magiſtrats⸗Commiſſarius und des Publikums die Freiheit der Berathungen beengt werden, und 
daß nur wenige Stadtverordnete im Stande ſein duͤrften, einen ordentlichen Vortrag zu halten. — 
Hiergegen wurde geltend gemacht, daß dies nicht zu befürchten waͤre, indem, wenn auch die Verhand⸗ 
lungen ruhiger wie ſonſt gepflogen werden muͤßten, dennoch gelehrte lange Reden nicht verlangt, und 
von ſchlichten Buͤrgern auch nicht erwartet werden koͤnnten, ſo wie daß grade auch in dieſer Bezie⸗ 
hung die Oeffentlichkeit eine Bildungsſchule fuͤr die Buͤrger und Stadtverordneten, namentlich aber 
für die jüngere Generation fein werde. — Ferner, daß die Buͤrgerſchaft ein Recht hätte zu wiſ⸗ 
fen, wie die von ihr gewählten Repraͤſentanten das in fie geſetzte Vertrauen rechtfertigten, und wie 
man in Zukunft ſchon bei den Wahlen mit der größten Sorgfalt zu Werke gehen und ſich nicht von 
Nebenruͤckſichten leiten laſſen, ſondern allein darauf bedacht fein wuͤrde, Maͤnner in die Verſammlung 
zu ſenden, die ihrem Amte gewachſen ſeien, und die den Muth haben, öffentlich und ohne aͤngſtliche 
Rüͤckſichten auf Particular⸗Intereſſen, ihre Meinung geltend zu machen. — Ebenſo wurde her⸗ 
vorgehoben, daß durch eine erhöhte Theilnahme der Bürger an Communal⸗ Angelegenheiten, auch ei⸗ 


catur der Frangaiſe iſt, die zu den tollſten und 
wunderbarſten Variationen Anlaß giebt. Viele 
Leute behaupten, der Cancan ſei ein zweideutiger 
Tanz. Dem muß widerſprochen werden; es giebt 
nichts Unzweideutigeres als den Cancan. 
(Schluß folgt.) 


— — 


Des Hageſtolzen Nechtfertigung . 


— — 


Dem Rebenſaft ſoll ich entſagen, 
Und freien um ein huͤbſches Kind? 
Das aber ſcheint mir zu gefaͤhrlich; 
Weiß ich doch, wie die Weiber ſind! 


Den ganzen Tag zu Hauſe ſitzen, 
Und Kinder wiegen, durſtgeplagt? — 
Für leichte Sünden ſchwere Buße, 
Die keinesweges mit behagt! 


Die Türken haben viele Weiber, 

Doch Mahomet den Wein verbot; 
Nun frag’ ich jede durſt'ge Seele: 
Giebt es noch ſonſt ſo ſchlimme Noth? 


Beſucht dagegen nur ein Kloſter, 

Seht Euch die flommen Moͤnche an, 
Und dann geſteht: daß ſolchen Bruͤdein 
Die Liebe nicht behagen kann! 


Zum Singen haben ſie Euch Kehlen, 
Die jauchzen einen Lobgeſang, 

Der klinget nicht wie truͤbes Seufzen; 
Wie eines hohlen Faſſes Klang. 


Und haben ſie genug geſungen, 

Und trank ſich einmal einer warm, 
Dann kann's geſchehen, daß er ſinke 
In eines ſchoͤnen Weibes Arm. 


Doch lange waͤhrt nicht ſeine Liebe, 
Verſchwunden bald iſt dieſe Luft, 
Und voller Scham und voller Reue 
Sinkt er — an einer Flaſche Bruſt. 


Weshalb ſoll ich ein Weib mir nehmen? 
Mein Herzenstroſt iſt iſt guter Wein! 
Sogar berauſcht, wenn Eine kame, 

Ich könnte dennoch lallen: „Nein!“ 


— ——— 


Mittel gegen Jahnſchmerzen. 


Sehr ſicher ſoll man die Zahnſchmerzen, wel⸗ 
che durch Erkältung oder Erhitzung oder auch durch 
den Luftzug gegen den gereizten Nerven eines hoh⸗ 
len Zahns entſtehen, dadurch ſtillen, daß man etli⸗ 
che Blaͤtter Kagenmünze (Herba Nepetae oder 
Herca Cataviae) zwiſchen den ſchmerzenden Zahn 
und den gegenuͤberſtehenden legt und dadurch einen 
Speichelfluß veranlaßt. Zerquetſchte Zwiebeln mit 
Schießpulver in Kugeln geformt und auf die ſchmer⸗ 
zende oder geſchwollene Stelle gelegt, wirken in 
ahnlicher Weiſe. 


ne größere Theilnahme an den Angelegenheiten des ganzen Staats herbeigefuͤhrt, und dadurch zum 
Wohle und Gedeihen des Ganzen beigetragen werden würde, daß ferner Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen 
den fädtifchen Behörden vermieden, und viele Angelegenheiten auf kuͤrzerem Wege erledigt werden 
wurden; daß die Dienſtzeit bei allen Stadtverordneten nur kurz ſei, und daß es den gegenwärtigen 


Mitgliedern der Verſammlung intereſſant ſein würde, auch nach ihrem Amtsaustritt noch als Zuhoͤ⸗ 


rer den Verhandlungen ihrer Nachfolger beiwohnen zu können; daß endlich die Stadtverordneten der 
Commune gegenüber in eine beſſere Stellung kämen, indem die Bürgerfhaft die Gründe kennen 
lernte, welche fie bei ihren Beſchluͤſſen geleitet, und daß, ſelbſt wenn dieſe Beſchluͤſſe nicht durchgin⸗ 
gen, dennoch die Stadtverordneten einen mächtigen Allirten an der offentlichen Meinung, die ſich 
durch die Zuhörer bildet, haben wurden; endlich aber noch, daß es unſerer Vaterſtadt wenig Ehre 
machen würde, wenn ein Geſetz, was von ſo vielen Staͤdten der Monarchie und namentlich auch 
unſerer vaterlaͤndiſchen Provinz mit Freuden begrüßt und dankbar angenommen worden, von uns zu⸗ 
ruͤck gewieſen werden ſollte. Es konnte nicht fehlen, daß fo viele und fo gewichtige Gründe ſich 
endlich die Beiſtimmung Aller erwerben mußten, und zeigte ſich dies auch in der einſtimmigen An⸗ 
nahme des Antrags. Hoffen wir, daß die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Sitzungen, wenn dies 
ſelbe ins Leben getreten fein wird, ſich ſtets einer recht lebendigen Theilnahme der ganzen Bürger, 
und Einwohnerſchaft erfreuen moͤge, dann wird auch der gehoffte Segen fuͤr die Commune nicht aus⸗ 


bleiben, und der Tag, an dem dieſelbe beſchloſſen wurde, einer der wichtigſten und folgereichſten in 
unferem Communal⸗Leben genannt werden konnen. 


Medzibor, den 31. Oktober 1847. 

Heute in der Nacht um 1 Uhr wurden die Bewohner unferes Städtchens abermals durch 
Feuerlaͤem aus dem Schlafe geweckt. Es brannte naͤmlich ein großes, von Holz erbautes Gebäude 
mit 2 Nebengebaͤuden, einer Scheuer und einer Lohmuͤhle ab. Obgleich das Feuer reichliche Nah⸗ 
tung an Heu, duͤrrer Rinde und Gerberlohe fand, iſt es doch den angeſtrengten Bemühungen der 
bald herbeigeeilten Löſchmannſchaften gelungen, dem weiteren Umſichgreifen der Flammen Ein⸗ 
halt zu thun. 

Leider find auch hier eine betrachtliche Menge Feld⸗Fruͤchte, beſonders Kartoffeln, und 
viele Stücke von den Habſeligkeiten der in dem Haufe wohnenden armen Leute zu Grunde gegangen. 

So viel uber die Entſtehung des Feuers bis jetzt erſichtlich geworden iſt, iſt daſſelbe jeden⸗ 
falls durch ruchloſe Hand angeſteckt worden. 


Provinzielles. 


Das neue evangeliſche Schullehrer-Seminar zu Loͤwen ſoll noch in dieſem Jahre mit einem 
halben Coͤtus von 15 Schülern eröffnet werden. Einſtweilen fol das, auf dem vom Fiskus er⸗ 
kauften Grundſtücke, befindliche Wohnhaus zur interimiftifhen Aufnahme der Anſtalt zweckmaͤß ig 
eingerichtet werden. Die Aufnahme⸗Pruͤfung wird wahrſcheinlich im Monat November o. ſtattfinden. 


In Breslau iſt es vor Kurzem gelungen, endlich eine Gaunerbande, die ſchon lange ihr 
verſtecktes Gewerbe mit Erfolg zu treiben ſcheint, auf die Spur zu kommen. In dem Anfuͤhrer 
erkennt man einen erſt kurzlich aus dem Feſtungsarreſt entlaffenen Verbrecher, der ſchon bei vielfa⸗ 
chen gewaltſamen Diebſtaͤhlen mitgewickt hat, und auch jetzt im Vereine mit feinen Helfern bereits 
5 verſchiedener Diebſtaͤhle uͤberfuͤhrt worden iſt. Gluͤcklicherweiſe hat man viele von den geſtohlenen 
Sachen noch wieder gefunden, obgleich auch hier Hehler im Spiele waren, die für die Weiterbeför⸗ 
derung der Gegenftände beſtens Sorge trugen. Unter dieſen Letzteren befindet ſich auch ein hieſiger 
Bürger und Meiſter. > 

Ebendaſelbſt wurde jüngſt ein geſtohlenes Pferd ermittelt, deſſen jetziger Befiger, ein aus: 
wättiger Fuhrmann, eben im Begriff war in ſeine Heimath zu fahren. Das Pferd ſtammt aus 
Liegnitz, iſt einem dortigen Bewohner geſtohlen und durch Maͤkler nach Breslau gebracht worden. 


Am 25. Oktober kam in Breslau ein mit Holz beladenes Schiff nach den Holzhöfen vor 
dem Oder ⸗Thore firomabwärts gefahren, und ſtieß dabei auf ein in der Naͤhe liegendes Floß mit 
ſolcher Gewalt, daß es zertruͤmmerte. Bei dieſer Gelegenheit fiel eine auf dem Floß mit Wäſche⸗ 
ſchweifen beſchaͤftigte Frau in das Waſſer, woraus ſie, als ſie ſich mit groͤßter Anſtrengung eine 
Zeitlang an einem Balken feſtgehalten hatte, von einem Fleiſchergeſellen mit eigner Lebensgefahr 
gerettet wurde. > 


Oeffentliche Jahresfeier des Gnſtav⸗Adolphs⸗Vereins 
| onntag, den 7. November, Nachmi 3 
a im Seſſionszimmer des Mabie 2 2 


Vortrag des Propſt Thielmann. Geſang. Vort N 7 
5 Berichterſtattung. dec ung tegung, en . 
Der Vorſtan d. 
Thielmann. Kleinwächter. Müller. 
den 1, November 1847; 


Geſang. 


Oels, 


Immer beim Alten. 


Hoffnung künft'ger deſſ'rer Tage 
Macht auch denen wieder Muth, 
Welchen manche Sorg' und Plage 
Druͤckend auf den Schultern ruht. 


Hoffen aber, ach! und Harten 

Auf des Schickſals Aenderung a 
Macht uns Menſchen oft zu Narren; 
Wir ſehn keine Beſſerung. 5 


Bei der Theurung ſeit zwei Jahren 
Hat ſo mancher arme Wicht 

Mit Bekuͤmmerniß erfahren: 
Hoffnung ſei ein taͤuſchend Licht. 


Doch die Hoffnung war's, die wieder 
Bei der Ernte dieſes Jahr 

In die Herzen ſank hernieder, 
Denen ſie entſchwunden war. 


Denn der Ernte reiche Spenden 
Hat der Himmel uns verliehn, 
Daß des Armen Noth ſoll enden, 
Eine beſſ're Zeit ihm bluͤhn. 


Doch was nuͤtzt ein voller Speicher 
Dem, der nicht geerntet hat? 

Nur den Einen macht er reicher, 
Aber nicht den Armen ſatt. N 


Beim Beſitz der Erdenguͤter 
Faäͤllt dem Reichen oft nicht ein: 

Auch bekuͤmmerte Gemuͤther 
Mit dem Segen zu erfreun. — 


Um der Welt es vorzuſpiegeln, 

Daß der Ernteſegen fehlt, 

Bleibt er unter Schloß und Riegeln, > 
Bis er hoͤh'ren Preis erhalt. 


Und erſt dann bei hoͤh'ren Preifen, 
Macht der Geiz die Scheuern leer; 
Jetzt die Kaͤufer abzuweiſen, 
„Reizt den Wucherſinn zu ſehr. 


Ja ſo bleibt es denn beim Alten, 
Ob es zwar unmenſchlich iſt: 
Auch auf hohen Preis zu halten, 


Wenn des Segens Quelle fließt. 
** 


Warnung vor Winkeladvokaten. 


Unter dieſem Titel findet ſich im deutſchen 
Volksblatte folgender beherzigenswerther Aufſatz. 

Es iſt angelegentliche Pflicht eines jeden Volks⸗ 
freundes, auf manche Mißbraͤuche aufmerkſam zu 
machen, welche zum Theil die Noth, zum Theil 
leidige Gewohnheit unter Denen hat, einwurzeln 
laſſen, welche eben Recht zu ſuchen haben. Von 
dieſer Anſicht ausgehend, will auch ich von mei⸗ 
nen mehrjährigen, Erfahrungen, in dieſer Beziehung 


die wichtigern in dieſem Blatte niederlegen, wobei 


ich bemerke, daß freilich nicht immer gerade die 
auffallendſten Wahrnehmungen auch die wichtigſten, 
vielmehr Häufig anſcheinende Unbedeutenheiten vor⸗ 
zugsweiſe beherzigenswerth ſind. 

Die wichtigſte und naͤchſte Frage fur Den, 
welcher Richt zu ſuchen hat, iſt die, wohin er ſich 
zu wenden habe. Eine erſchoͤpfende Beantwortung 
dieſer Frage, eine vollſtaͤndige Anleitung zu geben, 


geſtattet det Raum dieſes Blattes nicht. Hier und 
für diesmal will ich nur von der Menſchengattung 
reden, welche man im gewohnlichen Leden Wins 
keladvokaten, hoͤlzerne Advokaten u. dergl. zu 
nennen pflegt, bei welchen der Burger und Land⸗ 
mann bei vorkommenden Streitigkeiten häufig. zu⸗ 
naͤchſt Rechts ſich zu erholen pflegen. Schon feit 
geraumer Zeit iſt von Seiten der Regierungen die 
Thaͤtigkeit ſolcher Leute uͤberwacht und beſchraͤnkt 
worden, und wenn dies auch zum Theil durch an⸗ 
dere Gruͤnde (zum Schutz der vom Staate ange⸗ 
ſtellten Sachwalter, wie billig, oder um unnöthige 
und unpaſſende Behelligungen der Behoͤrden von 
vorn herein abzuſchneiden) veranlaßt worden ſein 
mag, ſo kann, wie ſehr man auch dem fortwaͤh⸗ 
renden Vormunden ſelbſt altersreifer Unterthanen 
abgeneigt fein. mag, doch nicht in Abrede geſtellt 
werden, daß es hier vor Allem am Platze iſt. 
Denn die Winkeladvokaten find eine wahre 
und hoͤchſt gefaͤhrliche Geißel des Volks. 
Dieſes hartklingende Urtheil gilt zwar in ſeiner 
ganzen Bedeutung nut von den Winkeladvokaten 
im eigentlichſten Sinne und weniger von ſolchen 
Rath⸗Gebern in Rechtsſachen, die, zwar ohne oͤf⸗ 
fentlich anerkannten Beruf, doch nur beirathig ſind, 
um ihre wirklichen Erfahrungen und Kenntniſſe 
ihren Mitbuͤrgern nuͤtzlich werden zu laſſen. In⸗ 
deſſen iſt auch hier mehr Vorſicht nöthig, als die 
Rathfragenden nicht nur, ſondern auch die Rath⸗ 
geber, anzuwenden pflegen. Denn auch dem Er⸗ 
fahrenften gehen in der Regel die Kenntniſſe ab, 
welche dei der Menge zu beruͤckſichtigender Geſetze 
und bei der Unverſtaͤndlichkeit ſelbſt der neuern, fuͤr 


den gewöhnlichen Mann erforderlich find, um ein 


Rechtsverhaͤltniß in feiner. richtigen Bedeutung, die 
es vor Gericht erhalten wird und kann, gehoͤrig 
wuͤrdigen zu koͤnnen. Selbſt ein gelehrter und ſo⸗ 
gar erfahrener Rechtskenner wird gewiſſenhafter 
Weiſe nur ſchwankenden Rath ertheilen, wenn ihm 
in ſeiner Stellung nicht auch die Akten zugaͤnglich 
ſind, und man muß vor allen den Rathgebern 
warnen, die mit Beſtimmtheit im voraus uͤber den 
Ausgang eines Rechtsſtreits entſcheiden wollen und 
ſich nicht begnügen moͤgen, allgemeine Verhaltungs⸗ 
regeln zu geben oder allenfalls vermittelnd (zum 
Vergleiche) zu wirken. Huͤte aber jeder ſich, den 
überall und immer bereit ſtehenden, zudringlichen 
Rathgebern in die Haͤnde zu fallen, die aus dem 
Rathgeben in Rechtsgeſchaͤften ohne Befugniß dazu 
ein Gewerbe machen. Iſt kein uneigennuͤtziger und 
erfahrener Freund zur Hand, ſo wird der Rechts⸗ 
bedürftige im Allgemeinen immer am kluͤgſten han⸗ 
deln, wenn er ſich an den erſten beſten wirklichen 
Sachwalter wendet. 


Es iſt beinahe auffallend, daß die meiſten 
Menſchen, vorzugsweiſe Buͤrger und Bauern, und 
noch mehr die Weiber, gerade Denen das meiſte 
Vertrauen in Rechtshaͤndeln ſchenken, die es am 
wenigſten verdienen. Es iſt eine Thutfache, daß 
gerade Leute, die ſich durch ihre Jaͤmmerlichkeit 
und Betruͤgereien in eine Menge ungluͤcklicher Rechts» 
haͤndel verwickelten, durch fortwaͤhrendes Prozeſſi⸗ 
sen um ihr Vermoͤgen gebracht haben und ſich durch 
nichts auszeichnen als durch den Beſitz einiger ju⸗ 
siftifcher Ausdrucke, unter denen ſich ihre Unwiſ⸗ 
ſenheit verbirgt, und durch ruͤckſichtsloſe Frechheit 
bei der Menge ſich eines Vertrauens erfreuen, wie 


es der rechtlichſte, kenntnißreichſte Anwalt nur ſel⸗ 
ten, vielleicht nie gewinnen wuͤrde, wenn ihm nicht 


die Oeffentlichkeit feiner Stellung einigen Vorſchub 


leiſtete. Man ſollte es nicht glauben; aber es 
wird ſich kaum ein Dorf zeigen, noch weniger aber 
eine Stadt, wo dieſe Erfahrung ſich nicht beſtaͤt⸗ 
tigte, und es iſt eden ſo wahr, daß ein Ruͤckblick 
auf das frühere Leben ſolcher Rathgeber nur ſelten 
ein erfreuliches Bild zeigt. Sie ſind gewöhnlich 
durch eigene Schuld herabgekommene Menſchen, 
und nur durch eine gewiſſe Schlauheit ausgezeich⸗ 
net, welche fie mißbrauchten, um ſich felbft zu 
ruiniren. Außer dieſer Schlauheit haben fie nichts, 
das fie empfehlen koͤnnte, als einige Uebung im 
Gebrauche der Feder und Kenntniß von einigen 
äußern Formen. Das blendet zunaͤchſt Die, die 
noch weniger kennen von dem Getriebe des Rechts⸗ 
ganges und die ihrer Feder gar nichts zutrauen 
mögen, am wenigſten einer Behörde gegenüber. 
Nun ſind jene Menſchen wie die Raben, wenn 
ſie Aas wittern. Zeigt ſich nun irgendwo im 
Orte die Wahrſcheinlichkeit eines Rechtshandels, 
ſo wiſſen ſie den Unerfahrnen unter der Maske 
größter Unbefangenheit ſich zu. nähern, Einige gut 
angebrachte Seufzer uͤber ſelbſt erfahrne Unbill von 
Seiten der Juſtiz öffnen das übervolle Herz des 
Bedraͤngten, und die Bahn iſt gedrochen. Das 
Vertrauen wird mit gutem Rathe erwidert, der 
um ſo zuverlaͤſſiger erſcheint, je geheimnißvoller 
die Kunſtausdruͤcke der Rechtspraktik klingen. Wer 
ein ſolches, einem gewohnlichen Manne unverſtaͤnd⸗ 
liches Wort mit einiger Zuverſicht auszuſprechen 
weiß, muß ſchon ein gelehrter Mann ſein. Ihr 
ärgert Euch uͤder die vielen lateiniſchen Ausdrücke 
der Advokaten und Richter z im Munde eines 
Mannes von Eurem Stande aber erwecken ſie Euer 
Vertrauen. Er kennt die Worte, denkt Ihr, folg⸗ 
lich auch die Schliche! Außerdem iſt er dilliger, 
und ſo laßt Ihr Euch auf gut Gluͤck an der Naſe 


herumfuͤhren, bis in der Sache vielleicht gar nichts 


mehr zu thun iſt. Dann ſind freilich die Gerichte 
ſchuld. Ich will dabei gar nicht an die häufig 
vorkommenden Faͤlle denken, in denen Eure Ver⸗ 
trauten auch zugleich mit den Gegnern unter ei⸗ 
ner Dede ſtecken. Eine rechtliche Verbindlichkeit, 
dies zu unterlaſſen, haben ſie nicht, weil ſie ge⸗ 
gen Euch uͤberhaupt keine Verbindlichkeit haben. 
Im Handel und Wandel, heißt es, iſt jedes Mitte! 
recht, wenn man nur zum Ziele kommt! Ihr wen⸗ 
det Euch auch wohl mit Beirath eines ſolchen 
Rechtsfreundes an einen wirklichen Sachwalter, 
und wählt vielleicht, obwoht das auf ſolchen Rath 
ſeltner vorkommt, den rechtlichſten, tuͤchtigſten. 
Aber die Sache geht eben nicht ſo, wie Ihr wuͤnſcht, 
wenigſtens nicht ſo ſchnell. Euer Freund wird 
Euch zwar anfangs beruhigen, dann aber das Ver⸗ 
trauen gegen Anwalt und Behoͤrde langſam zu er⸗ 
ſchuͤttern anfangen, nun wieder troͤſten und Hoff⸗ 
nungen machen und ſehr froh ſein, daß die Sache 
lange dauert und Ihr deſto länger ihm ein Platz, 
chen an Eurem Tiſche goͤnnt. 


Daß man ſich den eigenen Sachwalter und 
das Gericht nur abgeneigter macht, wenn man 
ſich als unter ſolchem Einfluſſe ſtehend zeigt, iſt 
natürlich, 

Meine Warnung iſt daher fehr gut gemeint. 
Es wird wahrſcheinlich unter den Leſern dieſer Zei⸗ 


len mehr geben, welche ſich ſolcher Rathgeber, wie 
ich meine, bedient haben. Wenn fie ſich die Wahr⸗ 
heit geſtehen, werden fie meift zugeben, daß ich 
recht habe. Ich kann und brauche nur noch zu 
ſagen: Kommt Einer in die Verlegenheit, daß ihm 
ein Recht beſtritten wird, und kann er nicht im 


Wege der Guͤte den Prozeß vermeiden, wobei ein 


vettrauenvolles Entgegengehen oder die Vermitte⸗ 
lung verſtaͤndiger Freunde gar viel thun kann, ſo 
wende er ſich gleich an die rechte Schmiede, an 
das Gericht, oder, wenn die Sache ſchwieriger iſt, 
an einen rechtlichen, vom Staate beſtellten Sach⸗ 
walter. 


und diverſe Miscellen aus Cou⸗ 
riers Felleiſen. 


Der Name Smith iſt in England und 
Amerika noch häufiger als dei uns der Name „Muͤl⸗ 
ler“ und eine amerikaniſche Zeitung erzählt, man 
habe im März dieſes Jahres in Boſton eine Ver⸗ 
ſammlung aller „Smiths“ in der Stadt und um⸗ 
gebung halten wollen, um zu ermitteln, welchem 
Zweige der großen Familie eine gewiſſe Erbſchaft 
in England zugefallen ſei, man habe aber kein 
Local gefunden, das groß genug geweſen, alle Smiths 
aufzunehmen. Dies erinnert an die Liſt, welche 
in letzter Saifon ein Londoner anwendete, um dei 
einer Vorſtellung der Lind im Theater einen Platz 
zu bekommen. Als er im Parterre erſchien, er⸗ 
kannte er, daß es keine Moͤglichkeit ſei, da noch 
ein Unterkommen zu finden. Raſch entſchloſſen 
rief er alſo mit lauter Stimme: „bei Smith brennt' sl“ 
und alsbald leetten ſich ganze Bänke, denn jeder 
„Smith“ eilte fort, weil er meinte, bei ihm brenne 
es und der Spaßvogel konnte ſich den beſten Platz 
waͤhlen. 5 


Der Praͤſident G.“, ein Mann von gro: 
ßen Rednertalenten und dem beſten Herzen von 
der Welt, aber aͤußerſt hitzig und Uber die geringſte 
Kleinigkeit auffallend, kandigte in einer akademi⸗ 


ſchen Verſammlung eine Abhandlung über die Mär 


ßigung an. Jeder war ſtill und der Redner be⸗ 
gann: „Die Mäßigung, meine Herren ... Macht 
doch die Thuͤre zu! Die Maͤßigung, meine Herren, 
iſt eine, ... Macht die Thuͤre zu, ſag' ich! Die 
Mäßigung, meine Herten, iſt eine Tugend... 
In's Teufels Namen, wollt Ihr die Thuͤre zu⸗ 
machen, oder nicht? 


Verkaufs- Anzeige. 


Eine im Wartenberger Kreiſe gelegene, 2 Meilen von 
Oels, 2 Meilen von Medzibor, 1 Meile von Wartenberg, 1 
Meile von Feſtenberg entfernte Oelſtampfmuͤhle, welche fort: 
während ſtarkes Quell⸗Waſſer hat, iſt zu verkaufen. Das Werk 
eignet ſich auch zur Anlegung einer Tuchwalke, oder einer Kno— 
chenſtampfe oder zweiten Oelmuͤhle. Fee auf Lein⸗ und 
Ravskuchen find ſehr bedeutend. Den dazu gehoͤrigen Acker durch: 
ſchneidet die Oels⸗Medziborer Chauſſee, und betraͤgt derſelbe nach 
fruͤher aufgenommenem Vermeſſungsregiſter circa 79 Morgen 80 


Quadratruthen Ackerfeld, 5 Morgen 10 Quadratruthen Wieſen, 


63 Morg. 60 Quadratruthen Wald und 2 Morg. 100 Quadrat: 
ruthen Hofraum. Der Kaufpreis und die näheren Bedingun— 


gen find bei dem Wirthſchafts⸗Inſpector Schoͤb ; 
dorf bei Wartenberg eaten f. choͤbel zu Schollen 


N Alle Sorten Bauholz, ſtehend als liegend, je nach Wunſch, ſo wie alle 
Arten eichene, tieſerne und birtne Schirr⸗ und Nuthölzer, auch ie rn 
Leiterbäume find jeder Zeit zu verkaufen. Das Nähere ſagt der herzogl. Forſt⸗ 
Aſſiſtent Pelz in Grün eiche. 
f 2 An eige! Te 
n meinem Commiſſions „ Speditions⸗ und Agentur-Gefhäft wird der 
Au- und Perkauf aller Produkte, An⸗ und Verkauf von oa Hufisal- 
Gütern, Häuſern und Gaſtwirthſchaſten etc. reel und pünktlich beſorgt. Auch 
befaſſe ich mich mit Unterbringung und Verſorgung von Lehrlingen, Penfionären 
ee e e e wie aller Hausofficianten. Ferner 
werden Hypotheken, Capitalien, Darlehne und ähnliche Aufträge na j 
und aufs Billigſte beſchafft. b 115 e ne 
Breslau, den 24. Oktober 1847. 
3 Ed. Stohrer, Schmiedebrücke Nro. 49. 
N Bekanntmachung. 
Der fuͤr den Geſchaͤftsbetrieb der unterzeichneten Herzoglichen Kammer fuͤr 
das Jahr 1848 erforderliche Bedarf an Schreibmaterialien ꝛc., beſtehend in: 
Rieß Brieſpapier, 
2 Fr 205 5 Kanzleipapier, 
2 Rieß groß — 
10 Rieß klein Konceptpapier, 
18 Buch groß Packpapier, 
2 Rieß Aktendeckelpapier, 
2200 Stuͤck Federpoſen, 
36 Stuͤck Bleifedern, 
18 Stuͤck Rothſtifte, 
10 Pfund Siegellack, 
3 Pfund Oblaten, 
ſoll an den Mindeſtfordernden zur Lieferung in Entrepriſe gegeben werden. 
Die Bedingungen koͤnnen in den Amtsſtunden in der Kammer -Regiſtratur 
eingeſehen werden. 1 
Zur Abgabe der Gebote iſt ein Termin auf den 25. November 0. a., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr in unſerem Amtslokal angeſetzt worden und werden Bietungsluſtige 
zu ſelbigem hiermit eingeladen. 
Oels, den 14. Oktober 1847. 
Herzoglich Braunſchweig⸗Oelsſche Kammer. 


A Bekanntmachung. 

Die Lieferung des für die hieſige Herzogliche Frohnveſte für das Jahr 1848 
erforderlichen Schuhbedarfs, beſtehend in eiroa 80 Paar Schuhen und 20 Paar 
Sohlen, ſoll an den Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. 

Bedingung iſt, daß die Lieferung nur nach dem jedesmaligen Bedarf, in gu⸗ 
ter und dauerhafter Qualität, nach vorhergenommenem Maaße erfolgen muß. 

Zur Abgabe der Gebote haben wir einen Termin auf den 2. December d. 
J., Nachmittags 3 Uhr, in unſerem Amtslokal angeſetzt, zu welchem Bietungsluſtige 
hiermit eingeladen werden. Oels, den 14. Oktober 1847. 

Herzoglich Braunſchweig-⸗Oelsſche Kammer. 


Unter der ſatyriſchen Ueberſchrift: Vorbeu⸗ 
gung gegen Wildfrevel“ enthalten die flie⸗ 
genden Blaͤtter ein Bildchen, auf welchem ein Bauer 
aus Reſpeckt vor den Wildgeſetzen einem Haſen, 
der ſeinen Acker abfrißt, alſo zuſpricht: „Liebes 
Haͤschen, moͤchten Hochdieſelben ſich nicht aus mei⸗ 
nem Kohl heraus bemühen und in irgend einem 
andern beliebigen Acker Dero hoͤchſt angenehmes 
Mittagsmahl einnehmen? Ich hoffe nicht, daß Die⸗ 
ſelben die Sache auf das aͤußerſte treiben werden, 
wasmaßen es Ihnen keinerlei Nutzen bringen kann, 
wenn ich durch einen Angriff auf Dero Perſon zu 
einer Zjährigen Arbeitshausſtrafe condemnirt würde! 


Eine franzoͤſiſche Jagdgeſchichte. Un⸗ 
weit Lyon jagten zwei Jaͤger einen Haſen, als ein 
Wächter (garde) daher kam und dem einen Nim⸗ 
rod das Herz ſchwer ward, weil er keinen Jagd⸗ 
ſchein hatte. „Bleib' ruhig ſtehen!“ fluͤſterte fein 
Kamerad, der einen Schein hatte. „„Wie, ich 
ſoll ſtehen bleiben, und Du welßt doch ...““ 
„Eben deshalb nehme ich Reißaus und Du folgſt 
dem Haſen ruhig weiter.“ — Der Mann des Ge⸗ 
ſetzes verfolgte den Ausreißer, den er fuͤr den Un⸗ 
beſcheinigten hielt, bis er ihn nach einem langen 
Wettrennen einholte. „Hier mein Jagdſchein!“ 
„„Warum ſind Sie denn ſo gelaufen?““ — 
„Weil ich einmal ſehen wollte, wie ich laufen 
koͤnnte.“ — Indeß war der Nimrod ohne Schein 
uͤber alle Berge. 


Adelph Glaßbrenner ſtellt das folgende 
Rechenexempel auf: Wir haben zwar Licht⸗Freunde, 
aber wenn das Licht ausgeht oder ausgepuſtet wird, 
dann iſt es mit der Freundſchaft ſo ſo. Lichte 
hat man ſechs und acht auf's Pfund, aber Freunde 
in der Noth gehen zehn auf ein Loth, mithin wie⸗ 
gen 320 Lichtfreunde gegenwärtig erſt ein Pfund! 
Das iſt ſchrecklich leichte Waare. Maͤnner brau⸗ 
chen wir, die wiegen ſchwerer. 


Eir Schneider verfertigte für eis 
nen Profeſſor ein Paar Beinkleider. Der Profeſ⸗ 
ſor fand ſie zu enge und wollte ſie zuruͤckgeben. 
„Das iſt aber jetzt ſo modern“, verſetzte der auf⸗ 
geklaͤtte Kleidermacher, „man muß mit dem Zeit⸗ 
geiſte fortſchreiten.“ — „Aber mein Gott“, ent⸗ 
gegnete der Profeſſor, „in dieſen engen Beinklei⸗ 
dern kann ich ja gar nicht fortſchreiten.“ 


In der Leipziger Straße zu Berlin wird ein 
Haus gebaut, das bis jetzt einzig in ſeiner Art. 
Der Weinhaͤndler Krauſe laͤßt ein Haus bauen, das 
nur aus Kellern beſteht — drei Stock hoch nichts 
als Keller! Doch dieſe werden durch die kuͤnſtlich 
berechnete und ausgeführte Woͤlbung noch im drit⸗ 
ten Stocke den gelagerten Weinen dieſelbe kühle 
Atmoſpaͤhre geben, wie im tiefſten Keller. Als 
Gegenſtück dazu hat einer der bedeutendſten Brau⸗ 
er von bairiſchem Bier, Herr Pfleiderer, auf feiner 
Beſitzung bei Friedrichshain drei Stockwerke von 
Kellern unter der Erde erbaut, die durch ihre kuͤh⸗ 
nen Bogenformen und gewaltigen Woͤlbungen Stau⸗ 
nen erregen, welches man unten nur klappernd vor 
Kaͤlte eingeſtehen kann, indem man für den uns 
terſten Keller, ſelbſt in heißen Sommertagen, ſich 
mit einem Pelz verſehen muß, wenn man laͤnger 
als einen Moment dort verweilen will. 


— — 


In der Nacht vom 1. zum 2. November . find zu Feſten⸗ 
berg 22 Wohnhaͤuſer nebſt den dazu gehoͤrigen Hanne 
Stallungen u. ſ. w. abgebrannt; die duͤrch dieſes Brandungluͤck 
veranlaßte Noth der Nachbarſtadt, wird durch das Herannahen 
des Winters geſteigert, vor Allem thut den Abgebrannten nach 
a Erkundigungen Bekleidung Noth. An die mildthaͤ⸗ 
tigen Bewohner von Oels ergeht die ergebene Bitte um Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Abgebrannten durch wohlthaͤtige Spenden, beſonders 
Nan e eee riet wird Herr Kam: 
„Kleidungsſtuͤcke der Rathhaus⸗Inſpe 
in Empfang nehmen. er eee 
Oels, den 4. November 1847. Der Magiſtrat. 

Da ſich das Gerücht verbreitet hat, daß ich Willens fei, mein Haus zu 
verkaufen, ſo erkläre ich hiermit, daß ich bis jetzt noch nicht daran gedacht habe. 
— Zugleich empfehle ich mich einem hieſigen und auswärtigen hohen Adel 
und hochzuverehrenden Publikum zu geneigten Aufträgen, da ich meine Dampf⸗ 
druck- Decatir -Maſchine, durch welche das Tuch durchaus an Haltbarkeit und 
Feſtigkeit gewinnt, wieder ſehr verbeſſert habe. Das Tuch wird durch 
den Dampfdruck nämlich feſt und erhält einen dauernden Glanz. — Auch wer⸗ 
den Lama's, Umſchlagetücher, Flanelle, jo wie andere wollene, baumwollene 
und ſeidene Zeuge ſauber appretirt und gepreßt. Kleidungsſtücke werden noch 
immer bei mir von Flecken gereinigt ſo wie alte Gewänder auf das feinſte 
appretirt und dekatirt. . 

W. Amulong, Tuchſcheermeiſter und Decateur. 

— 0 0 ke re ne Be Nro. 98. 

Da die vortheilhafte Meinung für ieſige Kartoffeln, viel Anfragen we⸗ 
gen Solchen herbeigeführt, ſo zeigt das unterzeichnete Henin Hürdurch Ei 
wie vom 8. d. M. ab täglich in den Vormittagsſtunden, dergleichen vermei⸗ 
nend gute Kartoffeln, das preußiſche Viertel gehäuft gemeſſen, für Sechs Sil⸗ 
bergroſchen baare Bezahlung hierſelbſt verkauft, und wenn Einer oder mehrere 
Käufer zuſammen eine Quantität bis Zwanzig Scheffel nehmen, dieſelben 


franko Gels beſchafft werden. 
Das Dominium Zeſſel. 

Hiermit erlaube ich mir einem geehrten Publikum der Umge⸗ 
gend anzuzeigen, daß ich von jetzt ab, jeden Dienstag und Don⸗ 
nerstag im Görnsdorfer Forſten, in der ſogenannten Hambur⸗ 
ger Hau, auserleſenes Nutzholz, als: Bohlen, Spunt=, Joll⸗ und 
Yiandbretter, Mühlwellen, gutes Leib⸗, Aſt⸗ und Wurzelholz 
jo wie auch vortreffliche Rienſtͤcke zu möͤglichſt ſoliden Prei- 


ſen verkaufe. 
J. Adler. 


25 Ba nn bei Gels fer gute Eßkarkoffeln, Munkelrüben und 


Wer die Steinbruterei zu lernen wünft-und die wöchigen Gchuffenntniffe- To 

wie Koͤrperkraft beſitzt, kann ſich melden bei a N Gegen P 

Am 17. Gttober ift mir eine Sulldogg-bündin, gelb, auf den Namen 

Bulldogg hörend, verloren gegangen, und erſuche ich den ehrlichen Finder, die⸗ 

ſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung und gegen Erſtattung der Futterkoſten 
bei Herrn Gaſtwirth Späthe im „Fürſt Blücher“ in Oels abzugeben. 

Wolfkretſcham, den 18. Oktober 1847. 
S _ Wolff, Gaſtwirth. 
So eben iſt im Verl F. W. Lachma i 1 : 7 = 
druckerei in a. 2 u d 1 5 in Oels zu ene h ee ee e: 


Geographie vom Preußiſchen Staate. 


Für Elementarſchüler. 
Von J. K. G. Lachmann. 
Preis nur 21 Sgr. 


Man ſieht es dieſem Büchlein bald an, daß es aus den Händen eines prakti : 
mannes hervorgegangen, der mit den neueſten Erſcheinungen im Gs der Geographie were; ft. 
Es zeichnet ſich durch eine zweckmaͤßige Anordnung, durch eine gelungene Auswahl und durch eine 
faßliche Darſtellung aus, und wird eine willkommene Gabe zum Gebrauche beim Schul⸗ und Pri⸗ 
vatunterrichte fein. Das Werkchen erhaͤlt noch einen groͤßern Werth dadurch, daß eine klare kurze 
Geſchichte des Preußiſchen Staats vorangeſchickt und eine Karte von demſelben beigegeben iſt. 


Zwei Schuhmacher, die neben einan⸗ 
der Haus an Haus wohnten und ſich wie die aͤrg⸗ 
ſten Feinde befehdeten und verfolgten, — ob aus 
Brodneid oder einem pſychologiſchen Grunde, war 
unbekannt — haßten ſich gegenſeitig ſo ſehr, daß 
Einer den Anderen durch jede nur erdenkliche Chi⸗ 
cane zu überbieten dachte. Die Anfeindung der 
beiden Fußfutteral⸗Kunſtler ging fo weit und hatte 
eine Ausdehnung gewonnen, daß alle Einwohner 
der ganzen Straße ſchon dabei parteiiſch intereſſirt 
waren. — Ploͤtzlich fiel es dem Einen dieſer Streits 
helden ein, ſeinem Nachbar, der Schulz hieß, ei⸗ 
nen Streich zu ſpielen, der alle bisherigen Chica⸗ 
nen, die er ihm angethan, uͤbertreffen ſollte. Er 
kaufte zu dieſem Zwecke ſich einen jungen Hund, 
gab demſelben den Namen „Schulz“ und wenn 
dieſer vierbeinige Schulz auf die Straße lief, ſtellte 
ſich fein Herr in die Hausthuͤre und ſchrie auf ſei⸗ 
nen Hund: „Schulz!“ willſt du verdammte Gas 
naille hier bleiben, oder dich ſoll der — ! So 
ging es jeden Tag, was den zweibeinigen Nachbar 
Schulz doch endlich fo ſehr ärgerte, daß er zum 
Richter rannte und hier ſeinen boshaften Nachbarn, 
wegen der Ungebührlichkeit, feinen Familiennamen 
auf dieſe beſtialiſche Weiſe zu mißbrauchen, verklagte. 
Der Richter, ein Mann, der mit der Erfindung 
des Schießpulvers im grellſten Widerſpruche ſtand, 
tröſtete den Klaͤger mit dem Verſprechen, daß ihm 
ruͤckſichtlich feiner gerechten Einklage die allergenuͤ⸗ 
gendſte Satisfaction werden muͤſſe; indem, ſehr 
wahrſcheinlich, der Rechtsausſpruch, wegen Schaͤn⸗ 
dung ſeines Familiennamens, dahin ausfallen, daß 
ſein Gegner dieſen muthwilligen Frevel mit Zucht⸗ 
hausſtrafe zu buͤßen haben werde und ließ nun beide 
Parteien vor ſeinen Richterſtuhl amtlich citiren, um 


im Wege Rechtens den Familien⸗Caſus richterlich 


zu ſchlichten und zu beſtrafen. — Als der Richter 
den Beklagten anſichtig ward, überhäufte er ihn 
mit Vorwuͤrfen und Drohungen, daß er ſeinem 
Hunde den Familiennamen ſeines Nachbars wider⸗ 
rechtlich ertheilt und dies vierbeinige Thier dadurch 
als ein Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft adop⸗ 
tirt habe; dieſe große Sünde, fügte er hinzu, ver⸗ 
diene eine exemplariſche Zurechtweiſung u. dgl. m. 
Doch der Beklagte blieb bei der bedrohlichen Sal⸗ 
baderei ganz ruhig und fragte denſelben lakoniſch: 
„Wie ſchreibt ſich denn mein Nachbar, der mich 
verklagt hat? Da der Geſtrenge das ſelbſt nicht 
wußte, fo mußte der Kläger daruber Auskunft er⸗ 
theilen, der in dieſer Beziehung feinen Buͤrgerbrief 
aus der Taſche zog und hiermit bewies, daß er 
S-ch—u—1—3z „Schulz“ ſich ſchreibe. Ha, ha! 
lachte ſein Gegner; „da ſieht man die falſche 
Klage! mein Hund ſchreibt ſich S—ch—u—1—tz 
„Schultz“, alſo mit einem b, folglich gehoͤrt er 
nicht zu der Familie meines Nachbars und kann 
feinen jetzigen Familiennamen fortfuͤhren. Der da⸗ 
durch verbluͤffte Richter hob ſofort die Klage, als 
nicht zuſtaͤndig, auf und bemerkte noch: daß aus 
dem Grunde in der Sache keine Appellation ſtatt⸗ 
finden koͤnne. 


Eine an den Fenſter laden eines Kauf⸗ 
ladens in der Straße Montmartre angeſchlagene 
Anzeige lautet folgendermaßen: „Dieſes Haus ift 
nicht mehr hier; es iſt in die Straße Rambuteau 
übertragen. 


Tanzunterricht. 


Der angezeigte Tanzunterricht hat mit dem 4. d. M. begonnen, das Hono⸗ 
rar für den Winter⸗Curſus zu 40 Stunden oder 20 Lektionen, beträgt nur 4 Rthlr. 
à Perſon, bei mehreren Perſonen aus einer Familie tritt eine Ermaͤßigung von 1 
Rthlr. à Perſon ein. Die Meldungen werden erbeten Ring im Hauſe des Wurſt⸗ 


machers Herrn Rauer, 2 Stiegen. 
C. Ballani und Frau, 
er . Lehrer der hoͤheren Tanzkunſt aus Breslau. 
Attest e. f 


Herr Ballani hat in der hieſigen Turn⸗Anſtalt mit viel Geduld und Ausdauer die ſchwierigſten Toure 
und Tänze eingeübt, und ich kann ihm bezeugen, daß er ein ſehr mühſamer Lehrer iſt, der ſich weder durch Un⸗ 
geſchicklichkeit noch Unwilligkeit der Schüler zur Ungeduld hinreißen läßt. 

Breslau. Guſtav Kallenbach, Vorſteher der de Turn⸗Anſtalt. 

Dem e des Herrn Guſtav Kallenbach treten aus gleicher Veranlaſſung bei: 

wie Graf v. Rödern, Major a. D. Schwarz, Steuer⸗Rath. Degner, Baus u. Hüttenrath. 
udolph, wen Hofrath und Ober BräftvialsBurean-Vorfeher. v. Krenski, Major a. D. 
4 Herrn Tanzlehrer Ballani bezeuge ich mit Vergnügen, daß er es in dem Tanzunterricht, den er mel⸗ 
2 20 50 len 4 — 2 Mädchen in meinem Haufe ertheilt hat, an Mühe, > 
t } „um ihnen eine graziöfe Ha „ dabei ie mögli icherheit in 
denjenigen Pen beizubringen, die jetzt die üblichRen * eee eee ie e 
3 2 Scharfenort, Ober⸗Regler.⸗Rath. 
Ich atteſtire mit Vergnügen, daß der Tanzunterricht, welchen Herr Ballani meiner 12jährigen Tochter er⸗ 
theilt hat, von gutem Erſelge und ſehr zweckmäßig geweſen iſt, da die graziöfen Tänze, der guten Körperhaltung 
wegen, beſonders recht geübt wurden, wovon ich mich faſt täglich ſelbſt, 12 wie 5 von dem anftändigen Ber 
nehmen des Herrn Ballani gegen ſeine Schülerin, überzeugt habe. 
Rawicz. { ö v. Thadden, Major. 

Der Lehrer der hoͤheren Tanzkunſt Herr Ballani hat durch ſechs Wochen hier Tanzunterricht gegeben; der⸗ 
en hat ſich nicht nur durch ſeinen Unterricht, ſondern insbeſondere durch eine ſehr zweckmäßige Methode, durch 
orgfältige Behandlung feiner Schüler und hoͤchſt anſtändiges und ſittliches Benehmen, die allgemeine Achtung 
und den Dank ſämmtlicher Honoratienen, welche ihm ihre Kinder zum Unterricht anvertraut haben, erworben, 
weshalb ihm hiermit bezeugt wird, daß er ſich hierin vor Andern rühmlicht ausgezeichnet hat. 

3 ‚ j Der Königl. Land > und Stobigerichte Rath und Juſtitiarius Hilfe. 

Ein ganz Gleiches beſcheinigt rückfichtlich feiner Tochter ſowohl, wie im Allgemeinen 

chmiedeberg. A. E. Weigel, Königl. Preuß. Hofrath, prakt. Arzt ac. 


Verkaufs Anzeige. 

1 empfehle ich mich mit einer großen und ſchoͤnen 
Auswahl geſchliffener Achat⸗Waaren, als: Colliers, 
Brageletts, Broches, Pendeloques, Doſen, Ringe, 

erzel, Kreuzel, allerhand Nadeln, Chemiſettknöpfe x. 
1 wie ſchoͤn geſchnitzter Muſchel⸗Camées zu Colliers, 
Brageletts, Broches, Nadeln, Knöpfe x. in Gold und 
vergoldet, auch Colliers und Brageletts von kleinen verlen⸗ 
mutterartigen Muſcheln, aͤchten Corallen und Filigraen⸗ 
arbeiten, zu zeitgemaͤßen billigen Preiſen. 

Die Bude iſt vor der Thüre des Herrn Kaufmann John. 

Herrmann, 
T. ͤ rein 

Ein tüchtiger, zuverläßiger Wirihſchafts-Inſpeclor und ein dergleichen 
wah fie Erden einer uff her Dienfenoffe 

n, - riſt ihrer Dienſtzeugniſſe. 
a sten, den A. November 1847. ſt 55 ſtzeug 
e 


R. cker. 
Nedacteur der Zeitung für Landwirthſchaft. 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nro. 37b. 
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zugehen wollte. 


Kuͤrzlich erſchien bei einem Polizeicommiſſar 


ein Herr, den die tadelloſe Feinheit des Anzuges, 7 . 


die Steifheit der Cravate und ſein ruhiges phleg⸗ 


matiſches Ausſehen ſofort als einen Engländer vom = 


reinſten Blute erkennen ließen. Er befand ſich 
wahrſcheinlich erſt ſeit wenigen Tagen in Paris und 
war namentlich mit der franzoͤſiſchen Sprache ſehr 


wenig vertraut, fa daß es ihm große Mühe mache 


te dem Beamten ſeinen Wunſch vorzutragen. End⸗ 
lich errieth dieſer, daß es ſich um eine Frau han⸗ 
dele, alles Übrige aber blieb ihm unverſtaͤndlich. Nach 
vielen Fragen, Vermuthungen und Andeutungen 
brachte man heraus, daß der Englaͤnder ſeine Frau 
— verloren hatte. Er hatte mit iht vor einem 
Laden geſtanden und als er ſich umgedreht, war 
ſeine Frau nicht mehr an ſeinem Arme geweſen. 
Nachdem er ſich nach allen Seiten umgeſehen, hatte 
et es fire das Beſte gehalten, zum erſten Polizei⸗ 
commiſſar zu gehen. Dieſer machte ihm freilich 
bemerklich, daß er ihm die Frau nicht verſchaffen 
könnte, verſprach aber, ſie, wenn ſie bei ihm er⸗ 
ſchiene, in das Hotel begleiten zu laſſen und gab 
ihm ſelbſt einen Diener mit, der ihm ſuchen hel⸗ 
fen ſollte. Dieſer zog denn mit dem Engländer 
auf Entdeckungen aus und ſah natürlich alle Da⸗ 
men mit ganz beſonderer Aufmerkſamkeit an. End: 
lich blieb er ſtehen, winkte dem Englaͤnder und 
machte ihn auf eine Dame aufmerkſam, die vor 
ihnen ging, aber nicht im mindeſten aͤngſtlich zu 
fein ſchien. „Ves“, antwortete der Ehemann, 
hielt aber den Gehilfen zuruck, der auf die Dame 
Wahrſcheinlich um ſie nicht zu 
ſehr zu erſchrecken, ging er in einem gewaltigen 
Halbkreiſe um fie herum, trat ihr dann entgegen, 
nahm den Hut vor ihr ab und bot ihr den Arm, 
den die Dame phlegmatiſch nahm, ohne daß von 
beiden Seiten eine Erklaͤrung erfolgte oder eine 
Freude ſich zeigte. 
miſſars erhielt als Trinkgeld ein Goldſtuͤck und das 
Paar ſetzte die Promenade gelaſſen fort als, ſei 


durchaus nichts vorgefallen. — 
(Mobcgeltung.) 


Marktvreife der Städte Oels, Bernſtadt und ene 


Der Diener des Polizeicom⸗ 


5 N 
PAS 
| Erb fnung 
\ u von 
40 
9 2 4 Zadwig’s Papierhandlung 
J. in 
A: Poln. Wartenberg. 
MN : — 
EN ? 2 
9 8 3 
\ 8 achdem ich am heutigen Tage im Locale meiner Buchdruckerei 
€ in Peil. Wartenberg eine Papierhandlung eröffnet habe, empfehle ich 
| ſelbige der geneigten Beachtung eines geehrten Publikums von Poln. 
( Wartenberg und der Umgegend, und bemerke, wie das Papierlager 
N eine Sale e von Maſchinen ⸗„ jo wie Handpapieren enthält. 
Sl In der nächſten Nummer des Wartenberger Kreishlattes wird ein 
(IJ volltändiges verzeichniſ der einzelnen Sorten, fo wie der Preiſe ge⸗ 
8 geben werden. 
J. e Auch halte ich ein Lager von feinen piſten-Rarten, zum 
Ali Preife von a4, 6 und 8 Pf. 1 und IE Sgr., ſo wie Briefbogen 
A J mit allegoriſcher Verzierung, zu 1 und Iz Sgr. das Stück. 
U 


Auf Übiges mich beziehend, füge ich die Verſicherung * die 
geehrten Runden jederzeit aufs freundlichſte und pünktlichſte zu be⸗ 
dienen und bemerke noch, daſt ich beauftragt bin, nicht in kleineren 
Quantitäten als 1 Buch und zwar nur gegen baare Zahlung zu 
verkaufen. 


H. Donat. 
Geſchäftsführer der Buchdruckerei und der Papierhandlung 
von A. Ludwig in P. Wartenberg. 


* * 
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Nach . Heberfiedelung » von Breslau nuch Fenenber DB 
gebenſt an, daß ich in Feſtenberg am Obermarkte + 255 95 rr 
merer- York wohne. Dr. Brenner, praktiſcher Arzt und Wundarzt. 


vo m 220 Oktober „1847. 
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